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Mittwoch den 3. Dezember 1890. 


VIII. Jahrg. 


Die Zunahme der Meineide. 

Vor kurzem hat der Fürſtbiſchof von Breslau ein Rund⸗ 
ſchreiben an ſeine Diözeſangeiſtlichkeit erlaſſen, in welchem er 
auffordert, den namentlich in Oberſchleſien bandenweiſe und 
gewerbsmäßig betriebenen Meineiden entgegenzuwirken. Die 

agen über die Zunahme von Meineiden haben ſich ſchon ſeit 
ahren geltend gemacht, und man wird leider annehmen müſſen, 
daß die Achtung vor der Heiligkeit des Eides in weiteren Kreiſen 
er Bevölkerung Deutſchlands geſunken ſei. Es iſt dies eine 


baurige Wahrnehmung, die in dem „aufgeklärten Jahrhundert“, 


N dem Lande der deutſchen Treue gemacht werden muß; 

aber leider läßt ſie ſich nicht ableugnen. Die Zahl der Mein⸗ 

elde wächſt, die Achtung vor der Heiligkeit des im Namen 

bahn igen Gottes abgelegten Sides iſt im Abnehmen be⸗ 
en. 


Schon früher find allerlei Vorſchläge gemacht worden; um 
dieſem Uebel zu ſteuern, iſt unterſucht worden, aus welchen 
urzeln dieſes Verbrechen die immer wachſende Nahrung findet. 
an hat behauptet, es werden zu viel Eide geſchworen, man 
at ferner von Strafverſchärfungen geſprochen. Dies aber ſcheint 
uns doch die Wurzel des Uebels nicht zu erfaſſen: Die Religio⸗ 
Mit nimmt ab im Volke, das iſt der Hauptgrund dafür, daß 
e Meineide zunehmen. Es mag ja zu dieſem letzteren Uebel⸗ 
ande noch beitragen, daß die Eidesabnahute vor Gericht zumeiſt 
decht geſchäftsmäßig betrieben wird, daß der heilige Schauer, 
er den Schwörenden überlaufen müßte, angeſichts der Eile 
und der tintengeſchwängerten Bureauluft ſich durchaus nicht ein⸗ 
ellen will; aber im Grunde genommen muß für jeden gläubigen 
Chriſten der Eidſchwur eine heilige Handlung ſein, und daß 
s nicht immer der Fall iſt, zeigt uns die Abnahme der Re—⸗ 
ligioſität im Volke. f 
Wir haben an vielfachen Fällen gezeigt, welche Mächte 
offen und heimlich den Gottes- und Chriſtusglauben unter⸗ 
wühlen; wir ſehen täglich die Demokratie an der Arbeit. Die 
ozialdemokratie ferner thut, in den Städten ohne ſich zu ver⸗ 
ellen, auf dem platten Lande heuchleriſch verſchleiert, alles, 
um im Volke den Glauben an die Größe und Allmacht Gottes 
zu diskreditiren; iſt es da wohl ein Wunder, wenn die fo 
earbeiteten ſich nicht ſcheuen, ſalſch zu ſchwören? Es iſt ja 
gewiß mit Genugthuung zu begrüßen, daß ein katholiſcher 
Bischof ſeine Geiſtlichkeit gegen dieſen Uebelſtand zur Hilfe auf⸗ 


uft; wir wollen auch hoffen, daß dies nicht ganz erfolglos bleiben 


wird. Die Hauptſache aber, um das Uebel an der Wurzel zu 
erfaſſen, liegt in den Worten des hochſeligen Kaiſers Wilhelm I.: 
3 Ich will“ ſo lauteten dieſelben — „daß meinem 

olke die Religion erhalten bleibe.“ Um dies zu ermöglichen, 


müſſen wir alle, denen Gottesglauben und Kirche heilig iſt, 


zuſammenſtehen und insbeſondere der Demokratie entgegentreten, 
der Demokratie, welche die gefährlichſte Feindin der chriſtlichen 
Religion und Kirche ift. 


Volitiſche Tagesſchau. 
Der 250 jährige Gedenktag an den Regierungs⸗ 
antritt des Großen Kurfürſten wurde geſtern in Berlin 
urch eine erhebende Feier vor dem Denkmal des Großen Hohen: 
zollern begangen. Das Denkmal ſelbſt war prächtig geſchmückt, 
Am Fuße des Aconquija. 
Roman von G. Reuter. 
(Nachdruck verboten.) 


(5. Fortſetzung.) 

Kranold reichte ihm die Rechte, die Röver kaum berührte. 
Dann aber ſah er auf das traurige Geſicht des jungen Gatten 
und ſchüttelte treuherzig feine Hand. 

„Ich werde Sie auf der Fabrik melden und dafür ſorgen, 
daß Sie alles bereit finden, wenn Sie morgen kommen,“ be⸗ 
merkte er freundlicher. 

„Ich danke Ihnen,“ antwortete Kranold und kehrte zu 
ſeiner Braut zurück, die Röver ſo feindſelig betrachtete, als es 
hre runden ausdrucksloſen Augen im Stande waren. 

Paul Röver ging zu Blacks. Auch hier fand er den Palaſt 
leer. Kaum trieb er einen Burſchen auf, um ſein Pferd ſatteln 
zu laſſen. 

Er hatte beabſichtigt, dem Rennen beizuwohnen. Dazu war 
ihm die Luſt vergangen. Es trieb ihn nach Haus — er fühlte 
einen Widerwillen gegen all die Menſchen, mit denen er heute 
zu thun gehabt. Eine jener düſteren weltſchmerzlichen Stimmungen, 
die den kräftigen, lebensluſtigen jungen Mann hin und wieder 

tfielen, breitete ihre dunklen Schwingen über feine Seele. 
a er niemals Zeit gefunden, alte oder moderne Philoſophie 
zu ſtudiren, wußte er ſeinen Empfindungen in ſolchen Stunden 
einen Namen zu geben. Aber er litt darum um ſo heftiger 
unter der ihn dann plötzlich ergreifenden Erkenntniß, daß die 
elt und die Menſchen, die ſich darauf bewegen, nur von 
zweifelhaftem Werthe ſeien und vielleicht ſogar er ſelbſt, Paul 
över, der im allgemeinen mit ſich ſelbſt recht zufrieden war, 
weder plangemäß handle noch denke, ſondern als Werkzeug einer 
* Macht blind und zufällig hin und her geſchleudert 
erde. 
Seltſam — daß dieſe Stimmung ihn gerade jetzt über⸗ 


an deſſen Fuße der Kaiſer in aller Frühe einen mächtigen 
Lorbeerkranz hatte niederlegen laſſen. Vormittags nahmen die 
Abordnungen derjenigen Truppentheile, welche ihr Beſtehen bis 
zur Zeit des Großen Kurfürſten zurückführen, vor dem Denkmal 
Aufſtellung. Um 11 Uhr trat der Kaiſer in der Paradeuniform 
des Leib⸗Küraſſierregiments (Großer Kurfürſt) aus dem Schloſſe, 
umgeben von den Prinzen und militäriſchen Spitzen. Die 
Truppen empfingen den Kaiſer mit präſentirtem Gewehr und 
unter dieſem Honneur hielt der oberſte Kriegsherr eine An- 
ſprache, in welcher er zunächſt, an die Bedeutung des Tages an- 
knüpfend, ein kurzes Bild der Thaten ſeines großen Ahnherrn 
für Brandenburg » Preußen entwarf, dann ausführte, wie fein 
Wirken und Schaffen den brandenburgiſchen Staat aus tiefem 
Verfall herausgehoben, wie er den Grundſtein zu der Größe und 
Machtſtellung Brandenburgs, Preußens und Deutſchlands gelegt, 
und ein leuchtendes Vorbild gewiſſenhafter Pflichterfüllung ſei. 
Nachdem der Kaiſer dann noch der hohen militäriſchen Tugenden 
und Eigenſchaften des Großen Kurfürſten gedacht und kurz auf 
die große Waffenthat deſſelben, die Schlacht bei Fehrbellin, in 
welche er perſönlich und hervorragend eingegriffen habe, hinge⸗ 
wieſen, forderte er alle Anweſenden und mit ihnen alle ſeine 
Unterthanen auf, den Tugenden und Thaten des Großen Kur⸗ 
fürſten nachzueifern und erneut mit ihm, dem Kaiſer, das Ge— 
löbniß abzugeben, das Erreichte feſtzuhalten und weiter auszu— 
bauen. Mit einem vielhundertſtimmigen dreimaligen Hurrah 
auf das alte „Brandenburg“ ſchloß dieſer Theil der Feier. 
Gleichzeitig feuerte die im Luſtgarten aufgeſtellte Leibbatterie 
des 1. Garde = Feld » Artillerieregiments einen Salut von 101 
Schuß ab. Dann folgte die Parade auf dem Opernplatz. Die 
Parole war auf Befehl des Kaiſers: „Brandenburg“. Abends 
fand im Schloſſe zur Feier des Tages ein größeres Galadiner 
von ca. 160 Gedecken ſtatt, zu dem auch die Präfidien des 
Reichs⸗ und Landtags geladen waren. 


Die Eventualitäteiner Regentſchaft in Mecklen⸗ 
burg- Schwerin rückt näher und näher, wenn nicht Kochs 
epochemachende Entdeckung rettend dazwiſchentritt. Der Groß⸗ 
herzog Friedrich III. nämlich, welcher ih im vierzigſten Lebens⸗ 
jahre befindet, galt ſchon längſt als ſchwindſüchtig; noch in der 
vorigen Woche hat er nach der verlautbarten Entdeckung des 
Prof. Koch zwei Leibärzte zu dieſem entſandt; in den jüngſten 
Tagen ſoll aber auch, wie neuerdings berichtet wird, die dem 
Kranken bisher heilſame Seeluft des Mittelmeeres nicht mehr ge— 
wirkt haben. Sein Ableben würde eigenthümliche dynaſtiſche 
Verhältniſſe an das Tageslicht bringen; aus ſeiner Ehe mit der 
Großfürſtin Anaſtaſia Michailowna iſt der Großherzog männlich 
beerbt; aber das Kindesalter ſeines Nachfolgers würde eine 
Regentſchaft nöthig machen, und für dieſe kommt dann nicht der 
nächſtältere Bruder des jetzigen Großherzogs, Herzog Paul 
Friedrich, ſondern der zweite Bruder, Herzog Johann Albrecht 
in Betracht. Herzog Paul Friedrich iſt mit ſeiner katholiſchen 
Couſine, Prinzeſſin Marie Windiſchgrätz, vermählt; der katholi⸗ 
ſchen Kinder⸗Erziehung folgte in Italien der Uebertritt des 
Herzogs zur katholiſchen Kirche, worauf Großherzog Friedrich 
Franz II. ſeinen Sohn in der Thronfolge hinter ſämmtliche 
Brüder zurückſtellte und von der ſchon damals als möglich vor⸗ 
ausgeſehenen Regentſchaft für den Enkel ausſchloß. Herzog 
Johann Albrecht lebt übrigens gewöhnlich am Berliner Hofe und 


ſchlich, wo er ſich ſoeben recht als ehrenhafter Charakter be⸗ 
wieſen hatte. 

Welche ſonderbare Verknüpfung der Umſtände machte ihn, 
der den lieben Gott einen guten Mann ſein ließ und ſeine 
Pflicht that, wenn ihn nichts beſonderes davon abhielt, zu einer 
Art von Glaubenshelden. Er wurde dadurch plötzlich in ſeinen 
Gedanken beunruhigt, als habe auch er gelogen, wie der gute 
Kranold. 

Aber indem er auf der heißen, ſtaubigen Straße langſam 
mit geſenktem Kopfe dahintrabend in ein Grübeln über ſich und 
ſeinen Seelenzuſtand verſank, bildeten ſich allmählich in dem 
weißen, zitternden Sonnenglanz vor ſeinen Augen die Schulter⸗ 
linien einer Frau, zwei Arme hoben ſich mit einer Geberde 
üppiger Anmuth gegen ihn und durch geſenkte Wimpern blinzelten 
ſtrahlende Augen, als zögerten ſie, und wünſchten doch den 
Schleier zu heben, der Glut und Leidenſchaft verhüllte .. 

Röver fuhr empor. 

Das Pferd bäumte ſich unter ſeinem Sporn und jagte im 
ſchärferen Trabe dem Orte zu, wo ihm Raſt und Ruhe winkte. 
Seinem Reiter war zu Muth, als könne er in dem kleinen 
Häuschen mit ſeinen blumendurchdufteten Stuben an der Seite 
ſeiner lieben Schweſter mit einem Ruck alles abwerfen, was ihn 
quälte und beunruhigte. 


IV. 
Nachdem Röver und ſeine Freunde Elſe verlaſſen hatten, 
ging das junge Mädchen in den Garten. 
Es war etwa ſieben Uhr. Die Sonne entwickelte noch nicht 
ihre volle Kraft, ein friſcher Wind wehte über die Hochebene. 
Das junge Mädchen ging mit ruhigen Schritten unter 
ihren blühenden Pflanzen auf und nieder. Um ſie her war 
alles ſo friedlich wie in ihrer Seele. Mit ſtiller Freude be⸗ 
merkte ſie, daß die Orangen⸗ und Citronenbäume, welche den 
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iſt mit einer ſachſen⸗-weimarſchen Nichte der verſtorbenen Kaiſerin 
Auguſta vermählt. 

Mit Bezug auf die Umwandlung der Wiſſmann'ſchen 
Schutztruppe in Oſtafrika in eine kaiſerliche Schutz⸗ 
truppe wird nach der „Köln. Ztg.“ ein Geſetzentwurf in 
kürzeſter Friſt dem Bundesrath und dem Reichstag unterbreitet 
werden. Vor allem gelte es in jenem Geſetzentwurfe die Rechts⸗ 
verhältniſſe der Truppe, die Disziplinarbefugniſſe der Vorgeſetz⸗ 
ten, die Kompetenzen und Penſionsanſprüche der Angehörigen 
u. ſ. w. zu regeln. Außerdem würden dem Reichstag zwei 
Weißbücher über Oſtafrika zugehen, das eine mit Bezug auf die 
letzten Ereigniſſe im Schutzgebiet und das andere auf die Vor⸗ 
gänge im Witugebiet. 

Reichskommiſſat Major v. Wiſſmann iſt in San⸗ 
ſibar eingetroffen. Man darf nunmehr einem raſchen 
Fortgange der behufs Erſchließung und Nutzbarmachung der groß⸗ 
artigen Hilfsquellen unſeres oſtafrikaniſchen Kolonialbeſitzes ins 
Auge gefaßten Unternehmungen entgegenſehen, da bekanntlich 
Major von Wiſſmann ſich's zur Aufgabe geſtellt hat, einen Zug 
in das Seengebiet zu machen und dort ebenfalls die deutſche 
Autorität zu begründen. a 


Der Agent des Syndikats vom Ober -Benito, Schiffs⸗ 
lieutenant Mizon, meldet, die Royal- Niger: Compagnie 
habe mit dem Häuptling von Adamaua einen Vertrag abge- 
ſchloſſen, durch welchen ſie hoffe, den Deutſchen den Weg 
von Kamerun zum Tſchadſee abzuſperren. 


Wie die öſterreichiſche „Montags⸗Revue“ meldet, entſchied 
der oberſte Wiener Sanitätsrath auf Antrag der Pro⸗ 
feſſoren Draſche und Weichſelbaum, daß ambulatoriſche 
Impfungen mit Koch'ſcher Lymphe nicht zuzulaſſen 
ſeien, und daß in jedem Falle die Provenienz der Lymphe genau 
feſtzuſtellen ſei. Dieſe verſchärfte Kontrole wird für nöthig er⸗ 
achtet, weil Aerzte ohne genügende Vorſtudien Impfungen vor⸗ 
nehmen, weil die letzteren oft äußerſt vehemente Wirkungen her⸗ 
vorrufen und weil, da die Fläſchchen keine Vignette und keinen 
ſpeziellen Verſchluß der Erzeugungsquelle tragen, auch der größte 
Humbug denkbar iſt. — Koch hat ſelbſt genugſam vor über⸗ 
triebenen Hoffnungen gewarnt. Die Aerzte, die nach Berlin 
kamen, konnten abſolute Heilungen noch nicht vorfinden. Das 
iſt allgemein bekannt und es wird noch lange Zeit vergehen, bis 
endgiltig das Verfahren feſtgeſtellt iſt. Daß auf die Provenienz 
der Lymphe genau geachtet wird, iſt durchaus in der Ordnung. 
Sollten ſchon Fälſchungen vorgekommen ſein? 
wie nothwendig es war, daß Prof. Koch die Zuſammenſetzung 
nicht preisgab und daß das Mittel nur unter ſeinen Augen an⸗ 
gefertigt wird. 

Es gewinnt immer mehr den Anſchein, als ob es in 
Ungarn zum Kulturkampf kommen wolle. Nach Tele⸗ 
grammen des „Peſti Hirlap“ und des „Neuen Peſter Journals“ 
aus Gran wird in kirchlichen Kreiſen die Verordnung des Kultus⸗ 


miniſters, betreffend die Miſchehen bezüglich der Uebermittelung 1 
des Matrifelauszüige im Wege der Verwaltungsbehörden, ale 


entſchieden den Dogmen widerſprechend erachtet und daher für 
nicht vollſtreckbar erklärt. Das „Neue Peſter Journal“ folgert 
daraus, daß es den Katholiken unbedingt verboten ſei, Miſchehen 
einzugehen. 


Mittelweg begrenzten, ſchon kleine grüne Früchte anſetzten. Der 
Garten war erſt kurz vor Elſes Ankunft vor einem halben Jahr 
angelegt worden. Wie kräftig ſtand doch ſchon das Gemüſe in 
den langen Beeten, Tomaten und Artiſchoken, Bohnen und eß⸗ 
barer Kürbis. Aus den ſcheinbar ſo lebloſen grauen Stachel⸗ 
blättern der Kaktushecke, welche das für Kranold beſtimmte 
Grundſtück von Rövers Beſitzthum trennte, quoll die Pracht der 
goldenen Blumen. 

Elſe horchte auf. 
bauten Flecken Erde herüber, drang ein müdes Stöhnen. Es 
wiederholte ſich, — nicht ſtärker, nicht ſchwächer werdend — ein 
wehevoller Ton, der Elſes Herz in Mitleid und Angſt heftiger 
ſchlagen machte. Schnell ging ſie zurück, dem Hauſe zu. Wohin 
war ihre Freude an der ſchönen Erde geflohen? 


Die Veranden der neben einander liegenden Gebäude wurden 


nur durch die ſie tragenden Pfoſten getrennt. Elſe ſtand auf 
den Stufen, die zu ihrem Vorbau führten, ſtill und ſchaute 
hinüber. Drüben lehnte der Aufſeher Heinrichſen. 

Er hatte ſich einſam und allein gewähnt. 

Da, in der ſtillen feierlichen Morgenſtunde, die er mit 
ſeinem wüſten Kopf, ſeinen matten Gliedern nicht genießen, nicht 
durch Arbeit heiligen konnte, mochten ihn Erinnerungen an ein 
anderes Daſein überkommen haben — Reue, — Schauder vor 
einer zweiten Nacht, wie der vergangenen — vor einer Zukunft, 
die aus ſolchen Nächten, ſolchem Erwachen beſtehen ſollte — 
Verzweiflung über die Müdigkeit, die keinen Entſchluß zu neuem 
Beginnen mehr faſſen konnte, die am Rande der ſtumpfen Er⸗ 
gebung in die eigene Schwäche angelangt war. a 

Seine weißen Hände hingen ſchlaff herab, über ſein Geſicht 
floſſen Thränen. 1 

Elſe zog ſich erſchüttert zurück. Ein Menſch, ein Mann, 
der ſo leidet, iſt ein entſetzlicher Anblick. i 

Die Glieder bebten dem Mädchen. Und fie hatte ihn auch 
gekränkt — verächtlich behandelt. — 


Es zeigt ſich hier, 3 


Ueber die Hecke, von dem noch unbe⸗ 


| 
1 
ö 


„ 


König Humbert von Italien hat eine Amneſtie er⸗ 
laſſen. Nach einer Meldung der „Agenzia Stefani“ hat der 
König ein Amneſtiedekret unterzeichnet, durch welches Perſonen 
begnadigt werden, welche wegen Preßvergehens und einiger 
andrer Vergehen und Uebertretungen, einſchließlich politiſcher 
Demonſtrationen, verurtheilt waren. Das Dekret begnadigt 
ferner Stellungsflüchtige, die vor dem 1. Januar 1851 ge⸗ 
boren ſind. 

Wie verlautet, hat Parnell einen Brief an Gladſtone 
geſchrieben, worin er ihn auffordert, die iriſche Volkspartei, ſowie 
die Parnelliten auch in Zukunft zu unterſtützen, widrigenfalls 
Parnell weitere Enthüllungen über die engliſche liberale Partei 
veröffentlichen würde. Gladſtone ließ die drohende Aufforderung 
unbeantwortet, ſchrieb dagegen einen Brief an Mellor, worin er 
behauptet, daß der Bruch mit Parnell keineswegs einen Bruch 
mit den iriſchen Nationaliſten bedeute. Die Parnelliten hielten 
in London ein Privat⸗Meeting ab, auf dem Parnell redete, 
ohne auf die Zuhörer einen Einfluß üben zu können. Es ſteht 


- feft, daß die große Mehrheit der Partei Parnell als Partei: 


führer abſetzen wird. Dem Komitee des nationalen liberalen 
Klubs liegt ein Antrag auf Ausſchließung Parnells vor. 

Wie die „Agence de Conſtantinople“ meldet, wäre von der 
Pforte beabſichtigt, an die Vertreter der ausländiſchen Mächte 
in Konſtantinopel ein Cirkularſchreiben des Inhalts zu richten, 
daß die Pforte angeſichts der konſtatirten Theilnahme fremder 
Unterthanen an den jüngſten Kundgebungen gegen die Regierung 
entſchloſſen ſei, in jedem Wiederholungsfalle die Ausweiſung 
der betreffenden Unterthanen zu verlangen. Die 
Pforte werde zu dieſem Schritt durch den Umſtand veranlaßt, 
daß bei der jüngſt in Smyrna in der Angelegenheit des 


griechiſchen Patriarchats veranſtalteten Kundgebung etwa ein 


ee der Theilnehmer aus griechiſchen Unterthanen beſtanden 
habe. . 
Der Kaiſer von Japan hat Sonnabend in Tokio das erſte 
japaniſche Parlament eröffnet. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
8 10. Plenarſitzung vom 1. Dezember. 

Die erſte Berathung der Landgemeindeordnung wird fortgeſetzt. 

Abg. v. Heydebrand (konſ): Wir wünſchen die Vorlage zur 
Verabſchiedung zu bringen; wir erkennen an, daß die Gemeindeordnung 
der Reform bedürftig iſt, aber man kann die Reform nicht nach will⸗ 
kürlichen Vorſchlägen machen, ſondern muß beweiſen, daß die vorge⸗ 
ſchlagenen Reformen beſſer ſind, als das Beſtehende. (Sehr richtig!) 
Wir wünſchen, daß die Autonomie der Gemeinden gehoben werde. In⸗ 
bezug auf die Beſteuerung ſcheint uns der Grundſatz nöthig, daß der 
Grund und Boden zur Gemeindeſteuer höchſtens halb ſo ſtark als das, 
mobile Kapital herangezogen werden ſoll. Jedenfalls ſoll die anderweite 
Geſtaltung der Gemeinden von der Zuſtimmung der Kreiſe abhängig 

emacht werden. (Sehr richtig!) Die Gefahr, daß durch unzweckmäßige 
eformen Friede und Eintracht bei den Einwohnern geſtört wird, iſt 
groß (Sehr richtig!); nur derjenige wird die Verhältniſſe richtig beur⸗ 
theilen, der mitten in der Bevölkerung ſteht. Das Beſtehende möglichſt 
zu erhalten, muß unſere Aufgabe ſein. Wenn wir in dieſem Prinzipe 
mit der Regierung einverſtanden ſind, dann wird es uns gelingen, ein 
gutes Geſetz zu Stande zu bringen. (Bravo!) 

Abg. Rickert (dfr.) Die Reform war längſt nöthig. Wenn die Herren 
rechts ſich auf Autonomie berufen, dann meinen ſie natürlich die Autonomie 
der großen Gutsbezirke. Dem Minifter iſt darin beizuſtimmen, daß die 
Be nicht vom politiſchen Parteiſtandpunkt aus beurtheilt werden 
fol. Machen Sie heute die Reform nicht, dann wird die Sozialdemokratie, 
die heute bereits auf die Dörfer geht, dafür ſorgen, daß in kurzer Zeit 
die Reform viel radikaler zu Stande kommt. Die Bedürfnißfrage wird 
auch von den Bauern anerkannt trotz der engegengeſetzten Behauptung 
der verſchiedenen Redner. Es handelt ſich hier nicht um lokale Ange⸗ 
legenheiten, ſondern um ein ganz allgemeines ſtaatliches Intereſſe. In 


unſerem Gemeinderecht herrſcht augenblicklich ein jo heilloſer Wirrwarr, 


daß ſchon aus dieſem Grunde eine einheitliche Codifikation nöthig iſt. 
Die objektive Darlegung in den Motiven erkennen wir gern an. Der 
Miniſter will immer noch den Gutsbezirk ſelbſtſtändig erhalten; wir 
wünſchen das nicht und der Anfang, den der Miniſter macht, iſt nur 
ein ſehr ſchwacher Schritt, aber er wird durch die Macht der Verhältniſſe 
bald weiter getrieben werden. Die großen Gutsbezirke haben kein Recht 
auf kommunale Selbſtſtändigkeit, denn ihre Größe und ihr Beſitz wird 
ihnen erſt durch den Staat garantirt. Inbezug auf das Wahlrecht gehen 
wir weiter, als die Vorlage, namentlich ſind wir Gegner der Oreiklaſſen⸗ 
wahl. Die Bevorzugung der Grundbeſitzer bei den Wahlen zur Ge⸗ 
meindevertretung halten wir nicht für berechtigt. Die Gemeindevertretung 
ſoll nach Perſonen und nicht nach dem Grundbeſitz zuſammengeſetzt ſein. 

Abg. v. Thiedemann⸗Labiſchin (freik.) ſteht auf dem Boden der 


Vorlage. Das Prinzip der Zweckgemeinden und Zweckverbände iſt nicht 


neu und wird wohl dazu dienen, die angeſtrebte gleichmäßige Laſten⸗ 
vertheilung herbeizuführen. Von allen hierzu möglichen Wegen iſt der 
von der Vorlage eingeſchlagene der am beſten geeignete, 

Abg. v. Schalſcha (Centrum) iſt Gegner der Vorlage. Durch 
Zulaſſung von einem Drittel Nichtangeſeſſener zur Gemeindevertretung 


Wie konnte fie es wieder gutmachen? — 

Wenn man ihm zeigen würde, daß man doch ein Herz für 
ihn habe — daß er unter Menſchen ſei, die ihm gerne beiſtehen, 
helfen wollten. 

Trotz der energiſchen Bemühungen, die ihr Bruder gemacht 
hatte, den Landsmann einem geordneten Leben wiederzugeben 
und ihn für tüchtige Arbeit zu gewinnen, beſtand eine Gereizt⸗ 
heit zwiſchen beiden Männern, die alle Früchte von Pauls gutem 
Werk in Frage ſtellte. Rövers Geduld war nicht groß. Hein⸗ 
richſen ſetzte ſie durch ein mit ſeinen äußeren Umſtänden in 
keinem Verhältniß ſtehendes hochfahrendes Weſen beſtändig auf 
die Probe. Auch höhnten die Arbeiter über ihn und gehorchten 
ihm nicht. Dadurch, daß er ſich im Laſter mit ihnen gemein 
machte, vermochte er ſeine Stellung ihnen gegenüber nicht zu 
wahren. 

Möglicherweiſe war ſie, Elſe ſelbſt, die Einzige, der er ſein 
e verſchloſſenes Weſen öffnen, die ſein Vertrauen gewinnen 
onnte. — 

Behutſam, ihn nicht zu erſchrecken, ging ſie ins Haus. Sie 
ſchickte ihr Mädchen mit einem Auftrag in die gegenüberliegende 
Schlächterei. Nach einer Weile rief ſie den Mann beim Namen. 

Er fuhr zuſammen, wiſchte ſich die Thränen vom Geſicht 
und kam mit ſeinen leiſen, unſicheren Schritten über die Veranda 
in ihre kleine Küche. Dort fand er ſie beſchäftigt, auf einem 
Herde aus Feldſteinen Feuer anzuzünden. 

„Wollen Sie mir etwas Holz ſpalten?“ bat ſie mit ge⸗ 
ſenkten Blicken, als fürchte ſie, er möchte bemerken, daß ſie ihn 
beobachtet habe. 

Heinrichſen erfüllte ſchweigend ihren Wunſch. Die von ihm 
zurechtgeſchnittenen Späne ſchichtend und anzündend begann ſie 
zögernd: \ 

„Was haben Sie heute zu thun? Sind Sie nicht ſchon 
beim Reinigen der Maſchinen?“ 

„Ich glaube,“ antwortete er gleichgiltig, „ich ſollte auch 
dabei ſein. Aber in meinem Kopfe klopft es wie mit tauſend 


bringt man ein unruhiges, revolutionäres Element in dieſelbe. Die 
Laſtenvertheilung iſt für viele Punkte bereits ganz gut geregelt; ich 
erinnere nur an die Wegebauverbände; es würde nur eines ſanften 
Druckes auf die Landräthe bedürfen, um dieſe Verbände in Wirkſamkeit 
treten zu laſſen. Wenn die Regierung nicht an ihrem prinzipiellen 
Standpunkt feſthält, ſo wird es möglich ſein, ein gutes Geſetz zu Stande 
zu bringen. 

Miniſter des Innern Herrfurth: Die gegen die Vorlage vorge⸗ 
brachten Bedenken gehen nach ganz verſchiedenen und entgegengeſetzten 
Richtungen auseinander; es giebt das der Regierung die Zuverſicht, daß 
ſie wohl den rechten Mittelweg gefunden hat. Ueber Einzelbeſtimmungen 
der Vorlage läßt ſich ja ſtreiten, ſo namentlich, ob die Gemeindeverſamm⸗ 
lungen in Schanklokalen ſtattfinden ſollen oder können. Die Regierung“ 
iſt der Meinung, daß das Bierglas, welches ſich, je weiter man nach 
Oſten kommt, in ein Schnapsglas verwandelt, kein erwünſchtes Requiſit 
bei der Gemeindeverſammlung iſt. Daß die Nichtangeſeſſenen bis zu 
einem Drittel zugelaſſen werden, iſt ein weitgehendes Zugeſtändniß, denn 
die Zahl der Nichtangeſeſſenen zu den Angeſeſſenen verhält ſich wie 1 zu 
8 und die von beiden aufgebrachten Steuern wie 1 zu 17. Das allge⸗ 
meine, gleiche und direkte Wahlrecht für die Kommunalvertretung zu 
bewilligen, iſt die Regierung nicht in der Lage; es würde auch ſolche 
Umgeſtaltung kaum noch eine Reform zu nennen ſein. Die Regierung 
macht ihre Reformvorſchläge auf Grund ſorgfältiger Informationen und 
geht über das Maß des Nothwendigen nicht hinaus. Die Kreiſe haben 
nach den ihnen zugewieſenen Befugniſſen mit der Aenderung der Gemeinde⸗ 
bezirke nichts zu thun; es iſt das vielmehr lediglich eine Sache der allge⸗ 
meinen Landesverwaltung. Möge die Kommiſſion, welche die Vorlage 
vorzuberathen hat, darauf Bedacht nehmen, Verbeſſerungen, aber keine 
Verſchlechterungen anzubringen. 

Abg. Graf Limburg ⸗Stirum (konſ.): Es iſt auffallend, daß die 
Selbſtverwaltung plötzlich auf der linken Seite des Hauſes ſo wenig 
geachtet wird, daß man ſie hier für die Zuſammenlegung der Gemeinden 
ausſchließen will. Die Zulaſſung der Nichtangeſeſſenen wird in den 
verſchiedenen Gemeinden ganz verſchieden wirken, je nach der Höhe des 
Baarlohnes. (Sehr richtig!) Die Einführung von Geſammtverbänden 
iſt ganz unzweckmäßig; wie ſollen dieſe Geſammtverbände den ver⸗ 
ſchiedenen Zwecken genügen? Die Beſtimmungen der Vorlage werden 
in Sachſen ganz anders wirken als im Oſten der Monarchie. Wir 
hoffen die Vorlage zu Stande zu bringen, ohne daß die ſchablonenhafte 
Behandlung nöthig wird, welche der Entwurf enthält. Wir ſchreiben 
dieſe Vorlage nicht auf Papier, ſondern auf die menſchliche Haut, und 
die iſt ſehr empfindlich. 

Abg. Hobrecht (natlib.): Der Zweck der Vorlage iſt, durch kodifi⸗ 
zirtes Recht das nöthige Maß von Schutz für die Schröächeren zu ſchaffen, 
das ſie unter dem Gewohnheitsrecht nie gehabt haben. Ueber die ein⸗ 
zelnen Rechtsmaterien, welche durch die Gemeinden erledigt werden 
ſollen, beſteht gegenwärtig eine völlige Rechtsanarchie, wie z. B. über 
die Wegebaulaſt. Die Heranziehung der nicht angeſeſſenen Elemente zu 
den Arbeiten der Gemeindeverwaltung wird ſehr wohlthätig wirken und 
dieſen Leuten das Bewußtſein für die Verantwortlichkeit ihrer Ent⸗ 
ſchließungen erwecken. Für die Zuſammenlegung der Gemeinden wird 
die Kommiſſion gewiſſe Normen feſtſetzen müſſen; das Prinzip der Zweck⸗ 
verbände bildet die Grundlage, auf der weitergebaut werden kann. Ich 
denke, wenn die Vorlage mit ihren Freunden fertig wird, ſo wird ſie 
auch von ihren Feinden nichts zu fürchten haben. 

Abg. Weſſel (freikonſ.): Ein Vorzug der Vorlage iſt es, daß fie 
die nichtleiſtungsfähigen Gemeinden beſeitigen ſoll; allein ſo ſchablonen⸗ 
haft, wie Herr Rickert meint, iſt die Sache nicht zu machen. Ob Zweck⸗ 
verbände zu bilden ſind, wird von den örtlichen Verhältniſſen abhängig 
fein; die Schulverbände allein geben keinen Grund, um auch andere 
Zweckverbände zu ſchaffen. Für die Armenpflege würden Zweckverbände 
zu ſchaffen. Für die Armenpflege würden Zweckverbände im Oſten der 
Monarchie nichts zu empfehlen ſein. Jedenfalls ſind die Zweckverbände 
am wenigſten dazu geeignet, daß ihnen die Zuwendungen aus der lex 
Huene überwieſen werden. 

Abg. Schroeder (Pole) iſt erfreut über die größere Selbſtſtändig⸗ 
keit, die man den Gemeinden gewähren will. Möge man Vertrauen zu 
den Gemeinden haben, dann wird auch der Staat ſeine Exiſtenz ſichern. 

Die Debatte wird geſchloſſen. 

Nach einer Reihe perſönlicher Bemerkungen wird die Vorlage an 
ein beſondere Kommiſſion von 28 Mitgliedern zur Vorberathung über⸗ 


wieſen. 
Schluß 4 Uhr. Nächſte Sitzung Donnerſtag 11 Uhr: Tagesordnung: 
Anträge Conrad und Strutz (Centrum) betr. Wildſchaden und Jagd⸗ 


polizeigeſetz. 
Deutſches Reich. 
Berlin, 1. Dezember 1890. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hat heute folgenden Armee— 
befehl erlaſſen: „Heute vor 250 Jahren beſtieg Mein Ahnherr, 
der Große Kurfürſt, den Thron Meiner Väter. Sein Re⸗ 
gierungsantritt bedeutet für Mein Haus und Preußen den 
Aufſchwung zu politiſcher Macht, zur Wohlfahrt und zu hohen 
geiſtigen Beſtrebungen, die Schaffung eines ſtehenden Heeres 
legte den Grund zu der militäriſchen Machtentfaltung des 
Staates. Ich habe die Feldzeichen, welche aus jener glorreichen 
Zeit in der Armee vorhanden ſind, hier um das Denkmal des 
Großen Kurfürſten verſammelt, damit fie die Erinnerung wach⸗ 
rufen an ſeine Thaten und diejenigen ſeines Heeres. Dieſe 
Thaten konnten nur vollbracht werden durch den Geiſt der 
Treue, der Gottesfurcht, des Gehorſams und der Tapferkeit, 
welche der Große Kurfürſt in ſeinem Heere zu erwecken und zu 


Ich werde verrückt von dem Lärm in der Fabrit 


Hämmern. 
und übel von dem Oelgeruch.“ 

Er ſah umher nach einem Waſſergefäß und ſpülte ſich die 
Hände ſorgfältig ab. 
„Muß mir doch andere Arbeit ſuchen,“ murmelte er, „in 


einem Kontor oder jo — —“ Er rieb ſich die Finger trocken. 

„Kennen Sie das Gefühl von Unbehagen, wenn man Erde 
oder Staub an den Händen hat?“ fragte er. „Man ſollte ſich 
daran gewöhnt haben, — für mich iſt es unüberwindlich.“ 

Er ſeufzte und ſah mit ſeinen rothumränderten Augen in 
die Höhe. Es war ein Mitleid erweckender Blick. 

Das, worüber er jetzt klagte, war eine lächerliche Kleinigkeit, 
die keine Theilnahme verdiente. Und doch drangen Elſe die 
Thränen unaufhaltſam unter den Wimpern hervor. 

Heinrichſen ſah die ſchimmernden Tropfen, ſah ihre zuckenden 
Lippen und plötzlich beugte er ſich nieder, faßte ihre herab⸗ 
hängende Hand und küßte ſie. 

Das Mädchen war ſo erſchrocken, daß ſie keine Bewegung 
machte, ihm dieſelbe zu entziehen. Ihr Blick ſtreifte den Mann 
mit ſcheuer Verwunderung. Während der anmuthigen Bewegung, 
mit der er ihre Hand ſinken ließ und ſich leicht emporrichtete, 
ſchwebte plötzlich um die Erſcheinung in dem ſchäbigen, zerriſſenen 
Rode ein Hauch von ritterlicher Vornehmheit — die Atmoſphäre 
der Salons von Europa. 

Heinrichſen trat von ihr fort und lehnte ſich an die Thür, 
die ins Freie führte. Ein nervöſes Zucken ging über ſein Geſicht. 

Elſe fragte ſich verwirrt, was ſie hatte mit ihm reden 
wollen. Sie ſetzte einen Keſſel auf das flackernde Feuer und 
machte ſich mit dieſem und jenem zu thun. 

„Haben Sie noch Befehle für mich?“ fragte Heinrichſen 
endlich in dem ironiſch-höhnenden Tone, der ihr den Mann bis⸗ 
her unleidlich gemacht hatte. 

„Herr Heinrichſen,“ ſagte ſie unentſchloſſen, „Sie könnten 


mir eine große Gefälligkeit erweiſen! Ich habe ſchon längſt den! zu dürfen. 


erhalten wußte. Dieſer Geiſt iſt durch mehr als 2 Jahrhunderte 
Eigenthum des Heeres geblieben; auf ihm beruht die Größe und 
Stärke des Vaterlandes; ihn zu bewahren und zu pflegen i 
auch heute noch die heiligſte Pflicht der Armee und im Hinblick 
auf den Großen Kurfürſt von Brandenburg und fein ruhm⸗ 
reiches Heer ſoll und wird jeder einzelne Meiner Armee dieſer 
Pflicht eingedenk bleiben.“ 

— Die Konferenz zur Berathung von Fragen des höheren 
Schulweſens tritt am 4. Dezember zuſammen; der Kaiſer wir 
an der Eröffnung theilnehmen. Profeſſor Koch hat mit Rücck— 


ſicht auf andere dringende Arbeiten um Dispenſation gebeten 


Die Konferenz wird etwa 14 Tage dauern. An derſelben nimmt 
aus Weſtpreußen der Geheime Regierungs- und Provinzial? 


Schulrath Dr. Kruſe-Danzig theil. 

— Der Spender der Million für Kochs Zwecke ſoll Bleich⸗ 
röder fein; außerdem fol derſelbe den Baugrund für die Er— 
richtung eines Krankenhauſes hergegeben haben, in welchem 
Kochs Entdeckung angewendet werden ſoll. 

— Dur den preußiſchen Staatshaushaltsetat für 1889/90 
ſind 500 000 Mk. zu Vorarbeiten für den Neubau des Domes 
in Berlin bewilligt. Die Annahme, ſchreiben die „Berl. Pol. 
Nachr.“, liegt nahe, daß die Konſequenzen aus dieſer Bewilli⸗ 
gung jetzt gezogen werden ſollen. Wenn aber einige Blätter 
bereits vor einiger Zeit von einer Forderung von 22 Millionen 
Mark ſprachen, jo entbehrt jene Meldung jeder thatſächlichen 
Unterlage. 

Bielefeld, 28. Novemberg. Die Regierung von Minden hat, 
wie der „Frankf. Ztg.“ von hier geſchrieben wird, verfügt, daß 
der bekannte holländiſche Sozialiſtenführer Domela Nieuwenhuys, 
welcher morgen hier ſprechen wollte, aus Deutſchland aus 
gewieſen werde. 

Münſter i. Weſtf., 1. Dezember. Einer Meldung des 
„Weſtf. Merkur“ zufolge hat der Reichstagsabgeordnete v. Schor⸗ 
lemer⸗Alſt fein Reichstagsmandat wegen nicht unbedenklicher Er 
krankung niedergelegt. 

München, 1. Dezember. Die „Allgemeine Zig.“ meldet: 
„Nach dem Vorgange der Saar-Induſtrie haben auch die In⸗ 
duſtriellen in St. Ingbert (Rheinpfalz) unter Hinweis auf den 
flauen Geſchäftsgang eine Ermäßigung der Kohlenpreiſe der 
St. Ingberter Grube beantragt. Das Bezirksgremium in 
Zweibrücken, welchem der Antrag zunächſt unterbreitet wurde, 
hat letzteren als begründet angeſehen und wird ihn bei der 
königlichen Bergwerksadminiſtration in München befürworten. 
Gewünſcht wird, wie wir vernehmen, ein Abſchlag von 10 pCt. 
der Preiſe der Induſtriekohlen.“ Die „Allgem. Ztg.“ hofft, daß 
die Regierung ihre Genehmigung ertheilen werde, wodurch ein 
heilſamer Rückſchlag auf die Höhe der Preiſe der Privat-Kohlen⸗ 
gruben zu erwarten ſei. 

Straßburg i. Elſ., 1. Dezember. Durch Verfügung des 
Unterſtaatsſekretärs von Schraut und mit Genehmigung des 
Reichskanzlers wurde die Einfuhr von italieniſchem Rindvieh 
in die Schlachthäuſer der größeren Städte des Reichslandes 
geſtattet. 

—— . 2ꝑü:e'l....—8.———ß—ß—ß—————— 
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Nom, 1. Dezember. Von den geſtern ſtattgehabten Stich⸗ 
wahlen ſind bis jetzt fünf Reſultate bekannt. Es wurden vier 
Miniſterielle und ein Radikaler gewählt. 

Paris, 1. Dezember. Sämmtliche Präfekten der Grenz 
Departements erhielten beſondere Inſtruktionen behufs ver” 
ſchärfter Ueberwachung der Fremden aller Nationalitäten, die 
ſich der Zuwiderhandlung gegen das Spionengeſetz verdächtig 
machten. 

London, 1. Dezember. Sir Morell Mackenzie nahm heute 
in ſeinem Hoſpital in Gegenwart zahlreicher Aerzte an zwe 
Lupuskranken und einem an Kehlkopfſchwindſucht Leidenden 
Impfungen mit der Kochſchen Lymphe vor. 

Petersburg, 1. Dezember. Die Berathungen von Maß 
regeln gegen die Juden ſind bis zum nächſten Jahr verſchoben 
worden. 

Petersburg, 1. Dezember. Nachrichten aus Wladiwoſtock 
zufolge wird aus Tientſin (China) gemeldet, daß es unter der 
dortigen Bevölkerung gähre. Durch Ueberſchwemmungen brotlos 
geworden, drohe der Pöbel die Europäer umzubringen, dann 
nach Peking zu ziehen und mit dem Kaiſer abzurechnen. 
Uebrigens ankerten gegenwärtig vor Tientſin zum Schutz der 


Schweſtern Don Maziels verſprochen, ſie auf der Eſtancia ihres 
Vaters zu beſuchen. 

Mein Bruder wird die nächſten Tage noch keine Zeit zu 
Ausflügen haben. Er ſprach davon, mir einen der Beamten 
mitzugeben, damit ich nicht länger warte — wegen der Hitze. 
Wollen Sie mich begleiten? Man ſoll etwa ſechs Stunden 
reiten. Ich könnte den Weg in einem Tage zurücklegen! 

Wenn Sie doch nicht in die Fabrik gehen .... Ein Rift 
im Freien würde Ihnen gewiß gut thun.“ 

Heinrichſen verbeugte ſich. 

„Wenn Sie mir vertrauen,“ ſagte er leiſe. 

Elfe ſah ihm mit ihren klaren Augen gerade ins Geſicht. 

„Ich glaube, ich darf es,“ ſagte ſie aufrichtig und reichte 
ihm die Hand. Er drückte dieſe kurz und fragte haſtig, wann 
ſie aufzubrechen denke und ob er den Pferdejungen mitnehmen 
ſolle, um ihnen den Weg zu zeigen. 

Dann entfernte er ſich raſch, wie Elſe ſchien, mii einem 
glücklicheren Geſichte, als fie noch je an ihm wahrgenommen. 

Während Elſe ihre Vorbereitungen zu dem Ausflug traf, 
kam ihr doch ein Gefühl von Beklommenheit und Unbehagen. 

Eigentlich, — ja ſie mußte es ſich geſtehen — eigentlich 
fürchtete ſie ſich ſehr. 4 

Auch Amanda machte, als fie von dem Plane hörte, ein 
bedenkliches Geſicht und ſeufzte: „Aber Fräulein, — mit dem! 
Wenn das nur Ihrem Bruder recht iſt!“ 

Dieſer Bemerkung gegenüber mußte Elſe ihre Autorität wahren. 

Sie erklärte Amanda, daß man in Amerika unabhängig 
und tapfer werden müſſe, und gewann, durch ihre eigene Be⸗ 
redtſamkeit überzeugt, die Sicherheit zurück. 

„Nur, indem man einem Menſchen rückhaltslos vertraut, 
lehrt man ihn, ſich ſelbſt wieder höher ſchätzen,“ belehrte ſie 
Amanda mit zwanzigjähriger Weisheit. Aus ihren ernſten, 
ruhigen Zügen leuchtete die Freude, dem Ideal von Pflicht und 
Nächſtenliebe, das ihr junges Herz hegte, ohne Hinderung folgen 
(Fortſetzung folgt.) 
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chineſiſche und je ein franzöſiſches und amerikani⸗ 
ſches Kriegsſchiff 5 a. 


if. 
Belgrad, 1. Dezember. Aus Ivanitza und Prohuplje 
werden neudings Arnauteneinfälle gemeldet. Zwei Grenzwach⸗ 
Sy und 15 Poſtenführer wurden von den Arnauten erſchoſſen. 
s herrſcht hierüber große Erregung. 
— Waſhington, 1. Dezember. Der Kongreß hat heute feine 
ungen eröffnet. Präsident Harriſon richtete an denſelben 
eine Botſchaft, welche die freundſchaftlichen Beziehungen der 
nion zu allen Nationen Europas und des Orients erwähnt 
und beſagt, die Bande des Wohlwollens und der Intereſſen⸗ 
gemeinſchaft, welche die Vereinigten Staaten mit den übrigen 
nunerikaniſchen Staaten verbänden, ſeien durch den in Waſhing⸗ 
on ſtattgehabten panamerikaniſchen Kongreß ſichtlich verſtärkt 
worden. Präſident Harriſon giebt ferner der Hoffnung Aus- 
ruck, daß das von der internationalen Konferenz vorgeſchla⸗ 
gene Schifffahrts⸗Reglement von allen Mächten angenommen 
werde und bezeugt ſeine Sympathie der Antiſklaverei-Konferenz, 
eren Beſchlüſſe dem Senate unterbreitet würden, ſobald Holland 
eine Zuſtimmung gegeben haben würde. 
d Chicago, 1. Dezember. Die Irenführer Dillon und 
Brien, die ſich hier aufhalten, erließen eine Kundgebung, 
worin ſie erklären, es ſei unmöglich, daß Parnell künftig Partei⸗ 
ge bleibe, Sie tadeln zugleich den feindlichen Ton, den Parnell 
u feiner Kundgebung gegen Gladſtone, Morley und das eng⸗ 
che Volk angeſchlagen hat. 
Provinzialnachrichten. 

d () Culm, 1. Dezember. (Eine höchſt ſchwierige Aufgabe) erledigte 
8 Lehrer Rehbein hierſelbſt. Derſelbe hielt am Sonntag Nachmittag 
N einer Taubſtummenverſammlung einen Vortrag über „Invaliditäts⸗ 
— Altersverſicherung“. Mit ſichtlichem Intereſſe und großer 1 
olgten die taubſtummen Handwerker den Ausführungen ihres Leiters 

d ſchritten ſofort zur Beſorgung der erforderlichen Papiere. 
üb Aus dem Kreiſe Schlochau, 30. November. (Alte Raufbolde). Die 
di er 70 Jahre alten Zawatzklſchen Eheleute aus Eiſenhammer haben 
ein J0läbrige Wittwe Heldt derartig mit Knütteln bearbeitet, daß ſie 
nige Tage darauf ſtarb. Das Strafverfahren gegen die Alten ift 
ereits eingeleitet. 
ie Aus Oſtpreußen, 1. Dezember. (Erſchoſſen). Auf dem Militär: 
ei leßplatz in Darkehmen wurde, wie die „Oſtd. Volksz.“ berichtet, durch 
outen, Unteroffizier ein Poſten ſtehender Soldat erſchoſſen. Der Unter⸗ 
fler verwechſelte das Scheibenziel und hielt den ſtillſtehenden Poſten 
r die Scheibe. 5 

Königsberg, 28. November. (Eine ſchwierige Operation) iſt vor weni⸗ 

don agen in der hieſigen Augenklinik vollzogen worden. Einem Arbeiter 
gm ande waren beim Steinſprengen kleine Steinſplitter in beide 
ſonden geflogen. Er fühlte zwar Schmerzen, gab darauf aber nichts, 
ondern verſuchte die Splitter durch Waſchungen und Reibungen zu be⸗ 
leitigen, Dadurch wurden die Schmerzen aber nur noch größer, und 
nerhalb 14 Tagen war er anſcheinend gänzlich erblindet. Er wurde 
erher nach der Augenklinik gebracht, und den Aerzten iſt es nun ge⸗ 
ungen, nach zahlreichen ſchwierigen Operationen die Steinſplitter aus 
upillen zu entfernen, fo daß dem Mann ſein Augenlicht wieder— 
gegeben iſt, wenn er auch etwas kurzſichtig bleiben wird. 

in Samter, 28. November. (Selbſtmord). Vorgeſtern Abend hat ſich 
die bis jetzt noch unbekannter junger Mann in unmittelbarer Nähe des 
dieſigen Bahnhofes vor den heranbrauſenden Zug gelegt und durch 
eberfahrenlaſſen ſeinem Leben ein Ende gemacht. Dem Lebensmüden 
lane nach dem „Pol. Tagbl.“, der Kopf, beide Beine und Arme abge— 
ahren worden. 


Loſialnachrichten. 
Thorn, 2. Dezember 1890. 

. (Kreistag). Am Mittwoch den 17. Dezember vormittags 11 Uhr 

ird hierſelbſt ein Kreistag abgehalten, deſſen Tagesordnung im Inſeraten⸗ 

eil der heutigen Nummer enthalten iſt. 
Bein (Jagdkalender für den Monat Dezember), Nach den 
weltinmun en des Jagdſchongeſetzes dürfen in dieſem Monat geſchoſſen 
Auen: ännliches und weibliches Roth: und Damwild, Wildkälber, 
Sabböcke, Hafen, Auer⸗, Birk, Faſanenhähne und Hennen, Trappen, 

cbnepfen, Sumpf: und Waſſervögel, Wachteln, Haſelwild und in der 
erſten Hälfte des Monats Ricken. Dagegen ſind mit der Jagd zu ver⸗ 

onen: der Dachs, Rebhühner, Rehkälber und in der zweiten Hälfte des 


konats Ricken. 
Schl ct (Auch im Tode vereint). Geſtern Abend verſchied der 
Echloſſermeiſter Karl Labes hierſelbſt und heute früh folgte ihm ſeine 
efrau im Tode nach. f 
1 — (Gemäldeausſtellung). Gegenwärtig ift dem Thorner 
ublikum Gelegenheit gegeben, das letzte Gemälde des berühmten Wiener 
alers Makart, den „Frühling“, zu ſehen. Das Gemälde iſt im großen 
athhausſaale bis zum Sonntag ausgeſtellt. 
— (Im Handwerkerverein) hält am Donnerſtag den Vortrag 
Herr Rechtsanwalt Dr. Stein über Gewerbegerichte. 
Men (Der Fechtverein) hält am 10. Dezember im Nicolai'ſchen 
eſtaurant eine Generalverſammlung ab, in welcher die letzte Jahres⸗ 
rechnung entlaſtet, der Jahresbericht vorgetragen und Wahlen vorge⸗ 
ommen werden ſollen. 


— (Radfahrerfeft). Der Thorner Radfahrerverein veranſtaltet | 


am 13. Dezember ein großes Radfahrerfeſt im Schützenhauſe. Vielen 
wird noch in Erinnerung fein, wie glänzend im vorigen Winter das 
Beil deſſelben Vereins verlief. Die Mitglieder zeigten ſich im Kunſt⸗ 
ahren vorzüglich geſchult und werden auch diesmal hervorragende Leiſtun⸗ 
gen vorführen. 

— (Theater). Am nächſten Freitag wird die Bromberger Theater⸗ 
elsa Klein im Viktoriatheater einen Cyklus von vorläufig 5 Vor⸗ 
jellungen eröffnen. Am erften Abend wird die „Haubenlerche“ von 

Uildenbruch aufgeführt. Die folgenden Abende werden ebenfalls Novi⸗ 
en bringen. 

hun (Von dem beim Raubmorde auf der Warſchau⸗ 
horner Bahn) geraubten Gelde wurden unweit der Station Pniewo 


n jehntauſend Rubel in der Erde vergraben aufgefunden. Nach den bis⸗ 


erigen Ermittelungen find die Raubmörder ins Ausland geflüchtet 
7 ſollen ſich in der Gegend von Frankfurt a. d. Oder verborgen 
en. 


— (Schwurgericht). Heute begann unter dem Vorſitz des Herrn 
Landgerichtsdirektor Worzewski die 5, und letzte diesjährige Schwurgerichts⸗ 
periode. Als Beiſitzer fungirten die Herren Landgerichtsrath Moſer 
und Landrichter Viol. Die Staatsanwaltſchaft war durch Herrn Aſſeſſor 

emlau vertreten. Die Geſchworenenbank bildeten folgende Herren: 
rauereibeſitzer Albrecht Olszewski⸗Lautenburg, Gutsbeſitzer Georg Borch⸗ 
mann⸗Lindhof, Beſitzer Ernſt Bomke⸗Hohenkirch, Rittergutsbeſitzer Karl 
Walter⸗Grzywna, Gutsverwalter 
einrich . Beſitzer Chriſtian Naß⸗Piwnitz, 1 

Zilhelm Felſch⸗Birkenau, Regierungsbaumeiſter Emil May Thorn, Re⸗ 
Etohngsbaumeiſter Arthur Scheerbarth⸗Thorn, Rittergutspächter Martin 

tolzenburg⸗Fronau, Gutsbeſitzer Otto Wolff⸗Kgl. Gr. Trzebez. — Ver⸗ 
handelt wurde zunächſt gegen den Arbeiter Franz Lewandowski, ohne 
Domizil, 3. 8. in Haft, wegen Raubes, verübt an der Köchin Joſephine 


Motylewska aus Plywaczewo. Der Angeklagte, deſſen Vertheidigung . 


err Rechtsanwalt Werth führte, wurde zu 6 Jahren Zuchthaus und 
en geſetzlichen Nebenſtrafen verurtheilt. — Die zweite Anklage richtete 
gegen den Arbeiter Simon Stalkowski aus Trzianno. Er wurde 
des Meineides überführt und zu 2 Jahren Zuchthaus und den geſetz⸗ 
lichen Nebenſtrafen verurtheilt. 

— (Der Brunnen) neben dem neuen Gaſometer iſt polizeilich 
8 worden, weil das Waſſer mit Ammoniak und Kohlengas ge⸗ 

wängert iſt. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 7 
Perſonen genommen, darunter ein Arbeitsburſche, welcher aus einem 
Waggon der Uferbahn Kohlen geſtohlen hat. 

— (Gefunden) wurden zwei Krankenbücher, auf den Namen 
Gilgenaſt lautend, in der Coppernikusſtraße, eine ſchwarze Schürze auf 
dem aliſtädt. Markt. Näheres im Polizeiſekretariat, 


— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 0,99 Meter über Null. Das Waſſer ſteigt noch. 
Die Weichſel geht heute in der ganzen Strombreite mit Eis dicht bedeckt. 
Die Stopfung in Polen hat ſich gelöſt, daher der ſtärkere Eisgang und 
ſteigendes Waſſer. Von den Kähnen, welche hier während des Eis⸗ 
ganges noch am Ufer lagen, um ihre Ladung zu löſchen, haben ſich 
bereits zwei nach dem Winterhafen durchgeeiſt und ſtehen vorläufig in 
Schutz hinter der Hafenmole. 


— (Marktbericht). Auf dem heutigen Wochenmarkte koſteten 
Kartoffeln 2,00 —2,50 Mk. pro Ctr., Zwiebeln 20 Pf. pro 3 Pfd., 
Mohrrüben 10 Pf. pro 4 Pfd., Weißkohl 30—70 Pf. pro Mandel, 
Rettig 5 Pf. pro Bund, Aepfel 15—30 Pf. pro Pfd., Birnen 25 Pf. 
pro Pfd., Butter 1,00 — 1,20 Mk. pro Pfd., Eier 90 Pf. pro Mdl., 

ühner 1,00 —3,00 Mk. pro Paar, Gänſe lebend 4,00 — 7,50 Mk., geſchlachtet 
„80—8,60 Mk. pro Stück, Enten lebend 2,50 —4,50 Mk., geſchlachtet 
2,60 —3,60 Mk. pro Paar, Puten 3,00—6,00 Mk. pro Stück, Tauben 60 Pf. 
pro Paar, Rebhühner 1 Mk. pro Stück, Hafen 3,75 Mk. pro Stück. 

iſche pro Pfund: Weißfiſche 15 Pf., Hechte 50 Pf., Karauſchen 50 Pf., 

chleie 70 Pf., Barſche 60 Pf., Zander 90 Pf., Breſſen 40—50 Pf., 
Barbinen 40 Pf., Karpfen 80 Pf., Quappen 50 Pf. 

— (Fleiſchbeſchau im Schlachthauſe zu Thorn) während 
des Halbjahres April bis September 1890. Wir bemerken vorweg, daß 
die Zahlen des Halbjahres April bis September 1889 eingeklammert ſind. 
In der Zeit vom 1. April bis ultimo September 1890 ſind in dem 
Schlachthauſe 493 (697) Stiere, 175 (206) Ochſen, 640 (1006) Kühe, 
2520 (2939) Kälber, 2577 (4801) Schafe, 31 (23) Ziegen und 2322 (3975) 
Schweine geſchlachtet, zuſammen 8758 (13 647) Thiere. Von auswärts 
ausgeſchlachtet zur Unterſuchung eingeführt ſind: 351 (267) Großvieh, 
790 (714) Kleinvieh, 2029 (1180) Schweine, im ganzen 3170 (2161) 
Stück. Von den von auswärts eingeführten, ausgeſchlachteten 2029 
Schweinen ſind 150 im Schlachthauſe auf Trichinen unterſucht worden, 
die übrigen 1879 Schweine waren bereits auswärts unterſucht. Es 
ſind im Halbjahr April bis September 1890 204 Stiere, 31 Ochſen, 366 
Kühe, 419 Kälber, 2224 Schafe, 1653 Schweine, zuſammen 4897 Thiere 
weniger geſchlachtet, dagegen 84 Großvieh, 76 Kleinvieh, 849 Schweine, 
zuſammen 1009 Stück mehr ausgeſchlachtet eingeführt als im Halbjahr 
April bis September 1889. Im Halbjahr April bis September 1890 
ſind zur menſchlichen Nahrung ungeeignet befunden und zurückgewieſen: 
Ganze Thiere: wegen Tuberkuloſe 2 (8) Rinder und 1 Kalb, wegen 
Trichinen 3 (12) Schweine, wegen Finnen 24 (49) Schweine, wegen 
Gelbſucht 1 Rind, 1 Kalb, wegen Darmentzündung 1 Kalb, wegen ein⸗ 
getretener Fäulniß (von auswärts ausgeſchlachtet eingeführt) 1 Kalb, 
zuſammen 33 (71) Thiere. Die Tuberkuloſe iſt bei Rindern 38 (31) mal 
vorgekommen und führte zur Vernichtung von 2 (8) ganzen Rindern; 
von 20 (19) Rindern wurde nach Entfernung und Vernichtung der 
tuberkulöſen Eingeweide und Theile das genießbare Fleiſch im Schlacht⸗ 
hauſe pfundweiſe unter Aufſicht und unter namentlicher Angabe der 
Beſchaffenheit als minderwerthig verkauft, von 3 (4) Rindern wurde eben⸗ 
falls nach Entfernung und Vernichtung der tuberkulöſen Eingeweide und 
Theile das genießbare Fleiſch den Verkäufern der Thiere zur eigenen 
Verwendung zurückgegeben. Bei Schweinen iſt dieſe Krankheit 11 (9) 
mal und bei Kälbern 4 mal vorgekommen. Ein Kalb wurde vernichtet, 
von einem Kalbe und einem (1) Schweine wurde nach Entfernung und 
Vernichtung der tuberkulöſen Eingeweide und Theile das genießbare 
Fleiſch im Schlachthauſe pfundweiſe unter Aufſicht als minderwerthig 
verkauft. Das minderwerthige Fleiſch war ſtets mit dem Stempel 
„Minderwerthig Schlachthaus Thorn“ verſehen. Trichinen ſind in 3 (12) 
Schweinen gefunden worden, 2 (6) mal waren dtejelben zahlreich, 1 (6) 
mal in geringerer Anzahl vorhanden. Finnen ſind bei 24 (29) Schwei⸗ 
nen konſtatirt worden, von welchen 1 (3) ſtark, 5 (16) in geringerem 
Grade und 18 (30) ſchwach finnig waren. Bei 4 (5) Schweinen wurde 
bei der Unterſuchung je 1 Finne geſunden, nach der Zerlegung wurde 
keine weitere Finne mehr angetroffen, dieſe 4 (5) Schweine find frei ge⸗ 
geben. Wegen hochgradiger Magerkeit wurden 4 (2) Rinder (alle 4 von 
auswärts ausgeſchlachtet zur Unterſuchung eingeführt) den Eigenthümern 
zur eigenen Verwendung zurückgegeben. Von einem Eber wurde das 
Fleiſch unter der Bezeichnung „Eberfleiſch“ im Schlachthauſe als minder⸗ 
werthig verkauft. Einzelne Organe und Theile wurden wegen folgender 
Erkrankungen reſp. krankhafter Veränderungen zurückgewieſen: Wegen 
Leberegel: die Lebern von 106 (134) Rindern, 64 (163) Schafen, 3 (8) 
Schweinen, 1 (3) Ziege, wegen Gchinococcen: die Lungen von 50 (35) 
Rindern, 76 400 Schweinen, 192 (173) Schafen, die Lebern von 4 (17) 
Rindern, 38 (63) Schweinen, 49 (34). Schafen; wegen Abſceſſen: die 
Lungen von 77 (70) Rindern, 9 (22) Schweinen, 19 (29) Schafen, 1 (1) 
Kalb, die Lebern von 16 (21) Rindern, 8 (10) Schweinen, 5 (27) Schafen, 
2 Kälbern, 1 Schweinszunge, wegen Oedem: 14 (26) Schweinelungen; 
wegen Fadenwürmern: die Lungen von 156 (106) Schweinen, 14 (23) 
Schafen; wegen veralteter Entzündungszuſtände, Verhärtung ꝛc. 10 (3) 
Rinder-, 139 (52) Schweine-, 2 (3) Schaf-, 19 (7) Kälberlungen, 26 (15) 
Rinder-, 3 (13) Schweinelebern. Ferner wurden wegen blutiger Be— 
ſchaffenheit 10 Kilogr. Rindfleiſch vernichtet. Außerdem wurden mehrere 
ungeborene Kälber beſeitigt. 


Mannigfaltiges. 

(Unter Robert Kochs Nebenbuhlern) iſt ein Doktor 
Luſtig in Wiesbaden die anmuthendſte Geſtalt. Wie er in 
einem öffentlichen Vortrag ſich rühmen durfte, hat er ſchon 
längſt ein unfehlbares Mittel gegen den Lupus in Anwendung 
gebracht. Man höre: Dr. Luſtig nimmt die Schmiere, welche 
Oefenputzer zum Verkleben und Putzen der Oefen benützen, ver⸗ 
miſcht dieſen Lehm mit Eſſigwaſſer und heilt mit dieſer „Salbe“ 
alle Lupuskranken! Doktor Luſtig erklärt feierlichſt, er heile im 
übrigen alle Krankheiten, alle von den Herren Aerzten aufge 
gebenen Patienten, bei ihm könnten ſie ſicher auf Heilung 
rechnen. Der Wunderdoktor gab zum Schluſſe ſeines Vortrages 
noch einige ſeiner „Wunderkuren“ zum Beſten und verſicherte 
unter anderem, daß er eine ſeit ſechs Jahren an Kopfgicht 
leidende Mainzer Dame, die alle Hochſchulen und deren berühmte 
Profeſſoren erfolglos befragte und dann zu ihm kam, in drei 
Tagen einfach durch Waſſer geheilt habe! Und erſt jene Wies⸗ 
badener Dame, welche dermaßen Tag und Nacht an quälendem 
Huſten litt, daß ſie ſich garnicht zu helfen wußte und kaum drei 
Schritte gehen konnte, ohne ſtehen zu bleiben, zu huſten und zu 
ſchnaufen, und die ſich, als ihr Hausarzt ſie, da er nichts mehr 
wußte, einfach nach dem Süden ſchicken wollte, an Dr. Luſtig 
wendete. Kaum hatte ſie das Zimmer des jungen Doktors be— 
treten, als ſie — um mit Dr. Luſtig zu reden — wie mit 
einem Schlage aufhörte zu huſten und wieder frei athmete. Die 
außen Wartenden glaubten, der Herr Doktor habe der Dame 
ein „Narkotikum“ gegeben; er hatte aber die wunderbare 
Wirkung einfach dadurch erzielt, daß er ſie — ein Glas Waſſer 
trinken ließ! Dr. Luſtig ſucht jetzt in den Wiesbadener Tage⸗ 
blättern „eine große naſſe Wieſe zum Umherlaufen mit bloßen 


Füßen“. 
(Eine Ehrenkränkung.) Dem Schuhmachergeſellen 
Galka, der Mitglied des Geſellenvereins zu Nikolai (Ober⸗ 


ſchleſien) iſt, war vom Präſes bei den Vorbereitungen zu einem 
Theaterſtück die Rolle eines Schulamtskandidaten zugedacht 
worden. Lehrer M., welcher bei der Vertheilung der Rollen 
behilflich war, äußerte in gemüthlichem Tone zu G.: „Jene 
Rolle wird für Sie ganz gut paſſen, da Sie etwas verhungert 
ausſehen.“ G. aber verklagte M. wegen Beleidigung; M. wurde 
freigeſprochen. G. hat jedoch Berufung angemeldet. 
(Ergebniß der Paſſionsſpiele). Wie der „Mürch. 
Ztg.“ gemeldet wird, nahm die Auszahlung des 300 000 Mark 
betragenden Ergebniſſes der Paſſionsſpiele zu Ober⸗Ammergau 
zwei Tage in Anſpruch. Es herrſchte im Dorfe trübe Stimmung 
über das geringe Ergebniß, das noch durch einen Steuerabzug 


ſeitens der Gemeinde verringert wurde; es werden auch noch 
unliebſame Nachſpiele erwartet. Der Darſteller des Chriſtus er- 
hielt 2000, der des Kaiphas (der Bürgermeiſter) 1300, die Dar⸗ 
ſtellerin der Maria 1300 Mark. 

(Kriegskoſten). Aus Pelletans allgemeinem Bericht über 
Frankreichs Finanzlage geht hervor, daß die Kriege Napoleons III. 
2565, der 1870er Krieg ohne die Fünf Milliarden⸗Entſchädigung 
2820, der tuneſiſche Kriegszug 126, der Zug nach Madagaskar 
21, die Eroberung Tonkins 270 Millionen koſteten. 

(Ins Stammbuch). Das Leben iſt eine Droſchke und 
die Erinnerung eine gackernde Henne, dem barfüßigen Knaben 
gleich, der ſich auf der Wagendeichſel ſchaukelt. Der Weiſe be— 
greift das und hält einen Mittagsſchlummer; der Thor frühſtückt 
zu jeder Tageszeit und — ſchweigt. 

(Militäriſch). Hauptmann: „Laura, ich liebe Sie!“ — 
Laura: „J, Herr Hauptmann, das kann ich garnicht glauben!“ 
i „Schweigen Sie, Laura! Das muß ich beſſer 
wiſſen.“ 


üſſeldorf, 2. Dezember. 


Nindviehes iſt nach 2 
worden. 
Verantwortlich für die Nevaktion: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegrapbiſcher Berliner Börſenbericht. 


ers 2. Dez. I. Bez. 
Tendenz der 1 feſt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 238— 1235—95 
Wechſel auf Warſchau kurz } 237—50 | 235—50 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % . 97—70 97—50 
Polniſche Pfandbriefe 5% „ 70—801 70-10 
Polniſche Liquidationspfandbriefe . 67-501 67-50 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ / . 96—20 95-90 
Diskonto Kommandit Antheile 14% . 211—90 1208 —50 
Oeſterreichiſche Banknoten. Her 176—85 | 176—75 
Weizen gelber: Dezember. 192—25 | 194— 25 
April⸗ę Mai 4 192—50 | 193— 
loko in Newyork. 105—40 Feiertag 
Roggen: loko 182— 182— 
Dezember 182—20182—50 
April⸗Mai 171— 171-25 
Mai⸗ Juni 160 — fehlt. 
Rüböl: Dezember 58—20 58 —20 


April Madl. J 
Spiritus: J Re 
50er loko. 


62—50 62—50 

70er lofo . 43—50 43—50 
70er Dezember. 42—50 42—60 
70er April⸗Mai 3—20 43—50 


a = a ER ET 
Diskont 5½ pCt., Lombardzinsfuß 6 pCt. reſp. 6 pCt. 


Berlin, 1. Dezemb. (Städtiſcher Centralviehhof). Amtlicher Bericht 
der Direktion. Seit vorgeſtern ſtanden zum Verkauf: 2997 Rinder, 9413 
Schweine (darunter 468 däniſche, 138 holländiſche, 161 galiziſche, 461 
Bakonier) 1161 Kälber, 5311 Hammel. In Rindern war der vorgeſtrige 
Handel ſehr rege, auch heute zeigte er ſehr feſte Tendenz, ſo daß die no⸗ 
tirten Preiſe leicht erzielt wurden und der Markt geräumt wird. 1. 
62—64, 2. 5860, 3. 54—57, 4. 50—53 M. p. Pfd. Fleiſchgew. Schweine 
zeigten bei etwas gebeſſertem Export Preisſteigerüng und wurde bei 
ruhigem Handel ebenfalls geräumt. 1. 57—58, ausgeſuchte Poſten da⸗ 
rüber; 2. 55—56, 3. 48—50 Mark pro 100 Pfund mit 20% Tara; 
Bakonier 48—49 M. pro 100 Pfund mit 50 Pfund Tara pro Stück. — 
Beſte Kälber ſchwach vertreten, wurden bei lebhaften Handel ſchon bis 
geſtern verkauft; heute ruhigeres Geſchäft, beſonders in geringer Waare, 
1. 65—68, ausgeſuchte Poſten auch bis 70 und ſogar darüber, 2. 59 bis 
64, 3. 50—58 Pfg. pro Pfund Fleiſchgewicht. — In Hammeln verlief 
der Handel wieder ziemlich glatt, die vorwöchentlichen Preiſe wurden 
leicht bewilligt und der Markt geräumt. 1. 54—58, beſte Lämmer bis 
65 Pf., 2. 46— 53 Pf. pro Pfund Fleiſchgewicht. 


Königsberg, 1. Dezember. Spiritusbericht. 
Liter pCt. ohne Faß feſter. Ohne Zufuhr. 
M. Gd. Loko nicht kontingentirt 42,00 M. G. 

Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 2. Dezember 1890. 
Wetter: trübe. 


(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn. 


Pro 10000 
375 kontingentirt 61,75 


) } 
Weizen unverändert, 127 Pfd. bunt 180/1 M., 128 Pfd. hell 183 M., 


130/1 Pfd. hell 186 M. 
Roggen unverändert, 116/117 Pfd. 168 M., 120 Pfd. 170 M., 
121/2 Pfd. 172 M. 
Gerſte flau, Brauwaare 146—154 M., Futterwaare 118—124 M. 
Erbſen Rau angeboten, flau, Mittelwaare 130—133 M., Futterwaare 


126—1 ö 
afer 132—138 M. 
»Meteorologiſche Beobachtungen in T. 


Barometer Therm. Windrich⸗ 
St. 0 tung und Bewölk.] Bemerkung 
. 00. Stärke 


orn. 


Datum 


1. Dezbr. 


2. Dezbr. 


heit zur Erfüllung ihrer 
der Fay's Sodener Mineral- Pastillen, die auch bei ſchon eingetretenem 
Katarrh heilſam ſind, wird dieſer Schutz erzielt. Erhältlich in allen Apo⸗ 
theken und Droguerien à 85 Pfg. pro Schachtel. 


Fecht-Verein 


für Stadt und Kreis Thorn. 
General⸗Verſammlung 


am Mittwoch den 10. Dezember er. 
abends 8 Uhr 


im Vereinslokale 
(Nicolal vormals Hildebrandt). 


Tagesordnung: 
1. Entlaſtung der Jahresrechnung pro 1889. 
2. 5 1890. 
3. Wahl des Vorſtandes, der Beiſitzer und 
der Rechnungsreviſoren. 
4. Verſchiedene Anträge des zeitigen Vor⸗ 
ſtandes und der Mitglieder. 
Mitglieder wollen etwaige Anträge recht⸗ 
zeitig bei dem Vorſitzenden n Landmeſſer 
J. Böhmer einbringen. 
(Nach Erledigung des geſchäftlichen Theils 
das übliche Schrummchen.) 


Der Vorſtand. 


Täglicher Verkauf: 


HOCOLAT 


DIE GRÖSSTE FABRIK DER WELT 


SO, 000 FEL<ilos 


MA. 60 Pf. ner Pfund — Vor Nachahmungen wird gewarnt. 


Geſtern Mittag 12’/, Uhr ſtarb 
unſer lieber guter Vater, Bruder, 
Schwager u. Onkel, Schloſſermeiſter 


Karl Labes 


im 54. Lebensjahre. Und heute früh 
7½ Uhr entriß uns der unerbittliche 
Tod unſere innigſtgeliebte Mutter, 
Schwägerin und Tante 


Auguste Labes 
geb. Fett 
im 53. Lebensjahre, welches tief— 
betrübt anzeigen 

Thorn den 2. Dezember 1890 

die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet Donnerſtag 
den 4. d. Mts. nachmittags 3 Uhr 
vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


Nach ſchwerem Leiden entſchlief 
heute abends 7 Uhr mein Gatte 
und unſer Vater, der Königliche 
Revierförſter 


Hermann Sich 


im Alter von 51 Jahren, was 
hiermit tiefbetrübt anzeigen 

Forſth. Rudak, 1. Dezbr. 1890 

Bertha Sich 
nebſt Kindern. 

Die Beerdigung findet am Frei⸗ 
929 den 5. d. Mts. nachmittags 
f Ihr vom Forſthaus Rudak aus 
tatt. 


Geſtern vormittags entſchlief 


ſanft unſer liebes Töchterlein 


Hedwig, 


was wir hiermit betrübt anzeigen 

Schiffseigner Volgmann 

und Frau. 

Die Beerdigung findet Donners⸗ 
tag den 4. cr. nachm. 1 Uhr vom 
e Fiſcherſtraße 129 aus 

att. 


Bekanntmachung. 


Die Quartierbillets für verabreichtes 
Quartier mit oder ohne Verpflegung ſind 
behufs Auszahlung der Entſchädigung vom 
3. Dezember er. ab in unſerem Einquar⸗ 
tierungsbureau niederzulegen. 

Thorn den 27. November 1890. 


Der Magiſtrat. 
Vergebung von Pflaſterarbeiten. 


Die Ausführung von ungefähr 9000 qm 
Kopfſteinpflaſter und 2000 m Bordſteinein⸗ 
faſſung für die gelegentlich des Baues der 
Straßenbahn hierſelbſt im Frühjahr 1891 
u bewirkende Neupflaſterung der Brom⸗ 
erger Straße ſoll einſchließlich der Lieferung 
ſämmtlicher Materialien im Wege öffentlicher 
Ausſchreibung vergeben werden. 

Angebote ſind im verſchloſſenen Umſchlage 
mit entſprechender Aufſchrift bis 

Freitag den 5. Dezember 

vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau I einzureichen. Die 
Bedingungen und der Anſchlagsauszug 
können vorher in unſerem Bureau einge⸗ 
— bezw. gegen Erſtattung der Umdruck⸗ 
koſten von dort bezogen werden. 

Thorn den 28. November 1890. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns August 
Gustav Mielke jun. zu Thorn 
(in Firma A. G. Mielke & Sohn) 
wird infolge rechtskräftiger Beſtätigung 
des Zwangsvergleichs aufgehoben. 

Thorn den 28. November 1890. 

Königliches Amtsgericht. 


Allgemeine Ortskrankenkaſſe. 


Diejenigen Arbeitgeber, welche der allge 
meinen Ortskrankenkaſſe für die Zeit vom 
28. Juni bis 29. November 1890 Beiträge 
ſchulden, erſuche ich, ſolche innerhalb 8 Ta⸗ 
gen zur Vermeidung der Zwangsvollſtreckung 
zu zahlen. 

Thorn den 27. November 1890. 

Perpliess, Rendant. 


Zur Beſchlußfaſſung über die in der unten ſtehenden Tagesordnung näher 


bezeichneten Gegenſtände habe ich einen Kreistag auf 


Mittmoch den 17. Dezember cr. 


vormittags 11 Uhr 
im Sitzungszimmer des Kreis⸗Ausſchuſſes, Altſtadt 201/3, anberaumt. 


Thorn im November 1890. 


Der Landrath. 
Krahmer. 
Tagesordnung: 
1. Einführung des neugewählten Kreistags - Abgeordneten Herrn Beſitzers 
Wilhelm Deuble zu Biſchöfl. Papau an Stelle des verſtorbenen Be— 


ſitzers Epding II-Bildſchön. 


2. Prüfung und Beſchlußfaſſung über die Legitimation des neugewählten 


Kreistags⸗Abgeordneten. 
„Einrichtung einer Kreisſparkaſſe. 


3 
4. Antrag des Vorſtandes des Diakoniſſen⸗Krankenhauſes zu Thorn um 
Gewährung einer Beihilfe von 6000 Mark zur Beſtreitung der Neu— 


baukoſten. 


5. Bewilligung der Koſten von 490 Mark für Anſchaffung einer Straßen⸗ 


Abſchlammmaſchine. 


6. Abtrennung des Grundſtückes Stronsk Nr. 4 (Wieſes Kämpe) vom Ge⸗ 
meindebezirk Stronsk und Vereinigung mit der Stadtgemeinde Thorn. 

7. Vervollſtändigung der Vorſchlagsliſte der zu Amtsvorſtehern geeigneten 
Perſonen bezüglich des Amtsbezirks Mocker. 


8. Bewilligung einer Remuneration von 200 Mark an den Chauſſeeaufſeher 


Verſümer. 


9. Wahl mehrerer Schiedsmänner und deren Stellvertreter. 


10. 


Wahl bezw. Ergänzungswahl kreisſtändiſcher Kommiſſionen. 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Thorn 
Bromberger Vorſtadt Band VII, Blatt 
Nr. 185, auf den Namen des Maurers 
Heinrich Eichhorn eingetragene, 
zu Thorn Bromberger Vorſtadt be⸗ 
legene Grundſtück 

am 13. Februar 1891 
vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, Terminszimmer 4, ver⸗ 
ſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 0,02 Thlr. 
Reinertrag und einer Fläche von 
2,38 Ar zur Grundſteuer, mit 750 Mk. 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver— 


anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch— 
blatts, etwaige Abſchätzungen und 
andere das Grundſtück betreffende 


Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf— 
bedingungen können in der Gerichts— 
ſchreiberei, Abtheilung V, eingeſehen 
werden. 

Thorn den 24. November 1890. 


Königliches Amtsgericht. 
Standesamt Thorn. 


Vom 24. November bis 1. Dezember 1890 
ſind gemeldet: 

a. als geboren: 

1. Edwin, S. des Schiffseigners Robert 
Pulaszewski. 2. Klara, T. des Arbeiters 
Stephan Rogowski. 3. Leokadia, T. des 
Zimmermanns Johann Wamka. 4. Klara 
Anna, T. des Schloſſers Auguſt Weilak. 5. 
Agnes, T. des Bautechnikers Richard Mor⸗ 
genſtern. 6. Edmund, S. des Schiffseigners 
Auguſt Goralski. 7. Adam, S. des Depot⸗ 
vizefeldwebels Franz Riepert. 8. Oskar, 
S. des Kaufmanns Guſtav Maaſer. 9. 
Marie, T. des verſt. Arbeiters Karl Müller. 
10. Gertrud, unehel. T. 11. Franz, S. des 
Schiffsgehilfen Vinzenz Kwiatkowski. 12. 
Kurt, unehel. S. 13. Frieda, T. des Vize⸗ 
feldwebels Friedrich Henking. 14. Hedwig, 
T. des Schneidermeiſters Karl Plichta. 

b. als geſtorben: 

1. Anna, 8 J. 4 M. 19 T., T. des Kauf⸗ 
manns Albert Wenzel. 2. Gertrud, 1 J. 
4 M. 7 T., T. des Muſikers Julius Köppen. 
3. Adam, 2 T., S. des Depotvizefeldwebels 
Franz Riepert. 4. Max, 12 J. 10 M. 12 

„ ©. des verſt. Klempnermeiſters Adolf 
Thielke. 5. Bruno, 4 J. 10 T., S. des Ar⸗ 
beiters Thomas Cyrski. 6. Handelsfrau 
Bertha Krakowski geb. Leß, 55 J. 11 T. 
7. Arbeiter Anton Donajski, 39 J. 10 M. 
13 T. 8. Todtgeb. Knabe des Schuhmachers 
Franz Wisniewski. 9. Anton, 4 M. 22 T., 
unehel. S. a 2 
e. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Former Adolf Auguſt Hönke mit 
Amalie Mathilde Nötzel-Roßgarten. 2. 
Schneider Karl Franz Döling mit Wilhel⸗ 
mine Uſarkowski⸗Dt.⸗Eylau. 3. Kutſcher 
e Wilhelm Seidlitz mit Eliſabeth 

eckmann. 4. Arbeiter Karl Wilhelm Lange⸗ 
Fordon mit Marianna Aal⸗Fordon. 

d. ehelich ſind verbunden: 

1. Kaufmann Cäſar Auguſt Koscianski⸗ 
Oſtrowo und Franziska Kluge. 2. Brief⸗ 
Eine Johann Majewski und Bronislawa 

ibidi. 


Schlafrücke 


in großer Auswahl bei 8 a 
Doliva & Kaminski, 
Thorn, Breiteſtr. 49. 


Reisemäntel, 
Jagdioppen, 
Schlafröcke, 


Regenmäntel, 


Hohenzollern- 


mäntel, 
Reisedecken, 
Schlafdecken, 


Unterkleider 


in Wolle und 
Baummolle, 


Pferdedecken 


empfiehlt 


Carl Mallon, 


Altſtädtiſcher Markt 302. 


Wegen vorgerückter Saiſon !!! 


Garnirte und ungarnirte 


Hüte 


zu ſehr billigen Preiſen. Wu 


Ballblumen 
u. Federn, 


ſowie ſämmtliche Neuheiten der Ball⸗ 
ſaiſon in reichſter Auswahl empfiehlt 


Minna Mack Nachfl. 
161. Altſt. Markt 161. 


FF ooo 

&Snnitätsweine erſten Rangess 
d 

= Frühstücks-u.Dessertweine 
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inalpre 


weg 


wie Porto, Sherry, Madeira, 5 
Malaga, Marsala, Tarragona, ? 
Vermouth, ce 


sind nur zu haben bei 


J. G. Adolph, Thorn. x 
8000 Mark 


zu unbedingt ſicherer Stelle auf zwei 
ſtädtiſche Grundſtücke per 1. Januar 1891 
geſucht. Offerten unter Y. 13 an die Expe⸗ 
dition dieſer Zeitung erbeten. 
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Nur kurze Zeit. 


Vormittags von 10 Uhr bis 3 Uhr nachmittags: 


Ausstellung von 


„Makart's 


Frühling.“ 


Eintrittspreis 50 Pf. pro Person. 


Walter Lambeck. 


Die drei der Filiale der Weimariſchen 
Bank in Berlin gehörigen, in Thorn: 
Weißeſtraße Nr. 1058, 
Marienſtraße Nr. 2830284 und 
Kloſterſtraße Nr. 314 
belegenen und in durchaus gutem Bau— 
zuſtande befindlichen Speichergrund⸗ 
ſtücke find ſofort unter günſtigen 
Zahlungsbedingungen zu verkaufen. 

Offerten werden erbeten an die 
Direktion der Filiale der Wei⸗ 
mariſchen Bank, Abtheilung für 
Rechts⸗ und Verwaltungsſachen, 
Berlin, Kanonierſtraße Nr. 
17—20 1 


Wollene Unterkleider 


(Syſtem Prof. Dr. Jäger) 
empfehlen zu ſehr billigen Preiſen 
Doliva & Kaminski, 
Thorn, Breiteſtr. 49. 


D. Grünbaum, gepr. Heilgehilfe, 
von Sr. Maj. Kaiſer Wilhelm J. für ſeine 
Leiſtungen ausgezeichnet. 


Atelier für künſtliche Zähne. 
Schmerzloſe Zahnoperationen 
mittels Anäſtheſie. 
Zahnfüllungen aller Art. 
Thorn, Seglerstrasse 141, II. 


Reparaturen dul werden ſauber 
und billig ausgeführt. 


Schlitten u. Egulnagen 


werden dauerhaft, hochelegant und ſchnell 
in meiner Lackierwerkſtätte lackiert. 

R. Sultz, Maler und Lackierer, 

Breiteſtraße 459. 

Auf Wunſch werden Stellmacher-‚Schmiede⸗ 
und Poſamentierarbeiten mit übernommen. 
Große Weimar⸗Lotterie, Hauptgewinn 
50 000 Mk., Ziehung am 13. Dezember, 
Loſe a 1 Mk. 10 Pf. Kölner Dombau⸗ 
Lotterie, Hauptgewinn 75000 Mk., kleinſter 
Treffer 50 Mk., Loſe à 3 Mk. 50 Pf., halbe 
Antheile & 2 Mk., empfiehlt und verſendet 
das Lotterie-Komptoir von 
Ernst Wittenberg, Seglerſtr. 91, 

Porto und Liſte jeder Lotterie 30 Pf. 
Ein Geldſpind z. verk. Gerechteſtr. 129 part. 

Fortzugshalber beabſichtige mein 


Grundſtück 


Klein⸗Mocker Nr. 506, beſt. aus: Haus 
nebſt Stallungen, Hofraum und Garten, 
freihändig zu verkaufen. 
Wwe. Joh. Kaiser. 

N ache hierdurch bekannt, daß während 

des ganzen Winters vom nächſten 
reitag ab an jedem Markttage auf dem 
Markt ſelbſt wie täglich in meiner Wohnung 


friſche lebende Oderkarpfen 


zu haben find. Wisniewski, 
Fiſchhändler, Coppernikusſtr. 231. 


„Waldhäuschen.“ 
Möbl. Wohnungen mit voller Benfion 
für monatlich 50 Mk. zu haben. 
Frau Anna Gardlewska. 
Ein möbl. Zimmer z. verm. Tuchmacherſtr. 174. 


Eine möbl. u. e. unmöbl. Wohn., 1. Etage, 
vom 1. Januar z. v. Tuchmacherſtr. 170. 


Imöbl. Zim. 3. verm. Jakobsſtr. 227, 2 Tr. 
ie zweite Gtage, beſtehend aus 7 Zim. 
und Zubehör, iſt von ſogleich zu ver⸗ 

miethen. Sellner, Gerechteſtraße 96. 


Die Parterrewohnung 


in meinem Hauſe, helle große Räumlichkeiten 
zum Bureau oder Fabrik Heat iſt vom 
1. Januar oder 1. April 1891 zu vermiethen. 
Näheres bei J. Buszezynski daſelbſt. 

Jacob L. Kalischer, Seglerſtr. 105. 
5 meinem Haufe Altſtadt 395 iſt noch 

die 1. u. 2. Etage, beſtehend aus je 3 
Zimmern, Kabinet, Küche und Zubehör, von 
ſogleich zu vermiethen. W. Hoehle. 
(Sir: herrſchaftſiche Balkonwohnung, be 

ſtehend aus 6 Zimmern, Entree und 
Zubehör, iſt Eliſabethſtr. 266 2. Etage zu 
vermiethen. Zu erfragen daſelbſt. 


4 Bimmer nebſt Zubehör Gerberſtr. 291/92, 


2. Etage, vermiethet F. Stephan. 


Handwerker-Verein. 


Dounerſtag den A. Dezember 8 Uhr⸗ 


n Morten. BE 
„Die Gewerbegerichte.“ 
(Herr Rechtsanwalt Dr. Stein.) 


Liederkranz. 


Stiftungsfeſt 
Sonnabend den 6. Dezember 1890 
abends 8 Uhr 


im kleinen Saale des Schützenhauſez⸗ 


Kaufmänniſcher Verein. 
Sonnabend den 6. Dezember 1890 


im Schützenhause 
(Garten - Salon) 
0 0 10 GE RT ee Tanz. 
Anfang präcise 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Victoria-Barten. 


Am Freitag den 5. Dezember er. 
beginnt das 


Gastspiel-Ensemble 


eine kurze Reihe von Vorſtellungen mit 


„Die Baubenlerche“ 


Schauſpiel in 4 Abtheilungen von 
E. von Wildenbruch. 
Alles Nähere die Zettel. 


Kauffmanns Bierhalle. 
Mittwoch Abend 6 Uhr: 


Wurſteſſen. 


A. Rutkiewiez. 


„Moldhüuschen.“ 


Heute Mittwoch Abend: 
Flaki, Eisbein mit 
Sauerkohl. 


Frau Anna Gardiewska- 


Reſtauraut „Zum Wollmarkl.“ 
Täglich Verkauf von 


Knüppelholz. 
Eine faſt neue 


Blitzlampe 


mit Porzellanſchirm billig zu verkaufen bei 
R. Kuszmink’s Nachf. 
“Eliſabethſtraße 292. 


Miethsverträge 


ſind zu haben bei C. Dombrowski. 

1 möbl. Zimmer zu verm. Glilabethitr. 87. 

Ein leine Wohnung Eliſabethſtr. 268 iſt 
zu vermiethen. Alexander Rittweger. 


„romberger Vorftadt Schulſtr. 113 ift Die 
Wohnung imErdgeſchoß 


vom 1. April 1891 ab zu vermiethen. 
* Fr Soppart. 
1 freundl. Wohnung, 3 Zimmer u. Küche, 
an ruhige Einw. z. verm. Breiteſtr. 90a. 
große Wohnung, in der 2. Etage, von 
- 6 Zimmern, Erker und Zubehör, ver⸗ 
miethet von ſogleich F. Stephan. 
If. m. Z. n. K. m. Burſchgl. v. ſ.z.v. Bäckerſtr. JJ. 
Fein möblirtes Zimmer zu vermiethen bei 
8 August Glogau, Breiteſtr. 90a. 
Kine herrſchaftliche Balkonwohnung, 2. 
Etage, beſtehend aus 6 Zimmern und 
ubehör, iſt von ſogleich zu vermiethen 
liſabethſtraße 266. Charles Casper. 
Eine kleine Wohnung vermiethet A. Wiese. 


Ein guter Pferdeſtall 


für zwei Pferde iſt z. verm. Katharinenſtr. 192. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


